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fiel her ißreiS anbeten Nationen p. — SBie faßte auch eine gebilbeie Sfugenb,
bie wöchentlich pjanjtg ©djulfiunben unb faft ebenfo oiele häusliche SlrbeitS«
fiunben auf nupofe ©pradpgepereien oermenben muß, an Seib unb Seele
nod) rüftig bleiben —

(3fu§ „gammer", »latter für beutfdjen ©inn, »erlag non 2t). gritfct), Seipjig,)

Sinrilridjr Jfmmüfrfjaft.
Als id) im ïrûbling meines Cebens stand, t Dass sie herbei scbiidb, kümmerte uns nid)t.
Da rückte man die Wiege dir zurecht, i Wir gönnten ibr den Platz, den sie sieb nabm;
ünd nun, dieweil mein Spätherbst zog ins Cand, j Sie kennt ibr Redjt, sie achtet ihre Pflicht,
Ward dir der Eenz zum Spiessgesell und Knecht. ; Dicht fragen wir, warum, woher sie kam.

Wohl sind wir ungleich an der fjahre Zahl, mir bringt sie manchen warmen Sonnenstrahl,
Allein wir fanden uns so leicht und schnell; j Den sie bei Dir geraubt mit frecher band;
War nicht, als wir uns sah'n das erstemal, j Du bist nicht ärmer, weil sie dich bestahl,
Auch schon die ïreundschaft unvermerkt zur f Sie gibt Dir redlich, was bei mir sie ta,.d.

[Stell' {

Doch ordnet alles sieb gerecht und gut.
Wie lange, ïreund? Könnt' aus dem Winter»

graun,
Wie jetzt mein Auge prüfend auf dir ruht,
Es did) im reichen bunten herbste sebaun!

Hann? u. fd?er, fllbts.

ÜBanbenatgett itn Xmib.
S3on ®r. §an§ »(öfd), S3ern.

IV.
£$nt ©mmental.

®ie neue $eit, bie mit iper auSgleichenben |3anö über alle, auch bie
entlegenften ©chlupfwinfel beS SanbeS bapnftreiep, bie fnorrigen 9tuSwüd)fe
abftreift, bie SücEen ausfüßt, bie fräftige ©igenart abfchroäcp, unb burd) bequeme
BerfehrSmöglid)feiten unb burd) gemeinnüpge, an aße gerichtete gwbetungen
rege Beziehungen mit ber 2Iufjemoelt anbahnt, burd) beren ©influfj bie fdjarf
umriffenen, edigen aber fraftuoßen ßlaturen fid) gegenfeitig p einem nichts«
fagenben ©urchfdjnitt abpfeifen, biefe neue 3eit hat auch ipen 2Beg gefunben
in baS Bernerlanb, fte ift auf Sanbftraffen unb ©ebienenfirängen immer meiter
uorgebrungen in bie abgelegenen ïalfdjaften beS SRitteßanbeS unb beS Ober«
lanbeS unb hat babei aße ihre erfreulichen unb unerfreulichen Begleiter als
©efolge mitgebracht; fte hat neue ©rtoerbSqueßen erhoffen, hat SBolßfianb
unb einige ©lemente ber BolfSbilbung verbreitet, bamit aber auch bem Sanb«
naïf einen fiäbtifcpn Slnftrid) als ertoünfcp erfcheinen laffen, ber mie weifje
Bündje bie alten fraftuoßen greSfenfiguren bebedt: bas 2llthergebracpe wirb
maf)ßo§ als alimobifd) uerroorfen; in «Sitte unb SEracp, in Slnfchauung unb
©praep roirb febe felbftänbige, ursprüngliche ©igenart als befd)ämenber SRangel
empfunben, ber fobalb als möglich ausgemerzt tuerben muff, um fid) bem anbern
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fiel der Preis anderen Nationen zu. — Wie sollte auch eine gebildete Jugend,
die wöchentlich zwanzig Schulstunden und fast ebenso viele häusliche Arbeits-
stunden auf nutzlose Sprach-Fexereien verwenden muß, an Leib und Seele
noch rüstig bleiben! —

(Aus „Hammer", Blätter für deutschen Sinn, Verlag von Th. Fritsch, Leipzig,)

Angikichk Freundschaft.
AIs ich im ZäUHIing meines Lebens slanü, ; Dass sie herbei schiich, kümmerte uns nicht.
Da rückte man à Wiege äir brecht, i Wir gönnten ihr à Plata, cien sie sich nahm:
ltnü nun, àwell mein Spätherbst rog ins Lanâ, Sie kennt ihr ltecht, sie achtet ihre Pflicht,
Aarä ciir üer Lena aum Splessgesell unü Knecht. Nicht tragen wie, warum, woher sie kam.

Wohl sinä mir ungleich an äer (fahre ^ahl, Mir bringt sie manchen warmen Sonnenstrahl,
Allein wir tanüen uns so leicht unü schnell; ven sie bei Dir geraubt mit trecher hanü;
War nicht, als wir uns sah'» äss erstemal, ^ Du bist nicht ärmer, weil sie dich bestahl,
Auch schon à ?reunclschstt unvermerkt aur Sie gibt Dir reülich, was bei mir sie ia,.ü.

(Stell'? j
Noch orcinet alles sich gerecht unä gut.
Wie lange, ?reunü? Könnt' aus âem Winter-

graun,
Wie jetat mein Auge prütenü aut ctir ruht,
6s üich im reichen bunten herbste schaun!

Nanny v. Lscher, Nlbis.

Wanderungen im Werner Land.
Von Dr. Hans Blösch, Bern.

IV-
Im Emmental.

Die neue Zeit, die mit ihrer ausgleichenden Hand über alle, auch die
entlegensten Schlupfwinkel des Landes dahinstreicht, die knorrigen Auswüchse
abstreift, die Lücken ausfüllt, die kräftige Eigenart abschwächt, und durch bequeme
Verkehrsmöglichkeiten und durch gemeinnützige, an alle gerichtete Forderungen
rege Beziehungen mit der Außenwelt anbahnt, durch deren Einfluß die scharf
umriffenen, eckigen aber kraftvollen Naturen sich gegenseitig zu einem nichts-
sagenden Durchschnitt abschleifen, diese neue Zeit hat auch ihren Weg gefunden
in das Bernerland, sie ist aus Landstraßen und Scbienensträngen immer weiter
vorgedrungen in die abgelegenen Talschaften des Mittellandes und des Ober-
landes und hat dabei alle ihre erfreulichen und unerfreulichen Begleiter als
Gefolge mitgebracht; sie hat neue Erwerbsquellen erschlossen, hat Wohlstand
und einige Elemente der Volksbildung verbreitet, damit aber auch dem Land-
volk einen städtischen Anstrich als erwünscht erscheinen lassen, der wie weiße
Tünche die alten kraftvollen Freskenfiguren bedeckt: das Althergebrachte wird
wahllos als altmodisch verworfen; in Sitte und Tracht, in Anschauung und
Sprache wird jede selbständige, ursprüngliche Eigenart als beschämender Mangel
empfunden, der sobald als möglich ausgemerzt werden muß, um sich dem andern
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®urchfd)nitt anppaffen. ®ie Kleibung roirb auS ftäbtifdjcn SBarenhaufern
belogen, bie Neubauten nach gefdjmacUofen Borflabtmufiern ausgeführt; baS
alte bunte ©efdfjiric nom ©fjtifd) oerbannt unb butch meifjen „fßorjellan" erfetjt ;
bie ©pracïje uerliert ihre Kräftige, aus bem Sanbe herauSgeroachfene Bilblid)£eit
unb gibt ihre Slnfd)aulid)!eit auf p ©unften einer blutleeren Sdplftubenfprache.

^Denjenigen Sanbftrichen, mit benen eS biefe neue geit gang frîilimm
meinte, führte fie ben internationalen grembenflrom p, ber ba, roo er mit
bem Sitten nidjt mit notier ©rünblichleit aufräumte, biefeS alte Seben mit feinen
©cfdjeinungcn prn nachäffenben Sweater oerjerrte. —

Sim liuftigften hat ftüE) gegen biefe ©inflüffe baS ©mmental p mehren
gemufft; in feinen nerpeigten Seitentälern, ben ©räben unb ©fachen hat fich
nod) mancher SlltoäterhauSrat erhalten in SebenSmeife unb SebenSanfdpuung,
in Spraye unb Sitte. ®ort in bem roalb* unb miefenreichen fpfigeüanb ftnben
mir auch ba§ fiattliche ©mmentaler Bauernhaus non einer ^offtatt mohl=
gepflegter Dbfibäume umgeben, non faftigen SBiefen, bie eine auSgiebige Biete
pcht ermöglichen unb non golbfarbenen Kornfeibern, beren Sthren auf mannS*
hohen Halmen in frudhtfdjmerer SReife fich neigen, menn ein leifer SBinbpg
in langer meidjer SCßelle barüber îjinftreicht. ®ort Hingen im |jerbft bie STäter
unb ^öhn mieber nom melobifchen ©locfengetäute ber roeibenben Biehherben
unb bort trennt ber 2Binterfd)nee bie Beroolper eines einfamen fpofeS noch
mochenlang non ber Slufjenroelt.

@S ift bie in ihrer einfachen ©röffe mit allem Sidjt unb allem Schatten
als unnerlierbareS Bilb ber Stachroelt überlieferte Söett Jeremias ©otthelfS.
gn refpettooller ©ntfernung eins nom anbern nach altalemannifd)er ©igenart,
non auSgebehntem, unteilbarem ©runbbefit) umgeben, grüfjen non ben Rängen
bie impofanten ^eimroefen ber ©rofjbauern. ©in ®ad) mit meiH
gefd)mungenem Bunbgiebel befd^attet baS fpauptgebäube mit ber langen glud)t
Heiner genfter auf beren SimS leud)tenbe ©eranien unb Sielten bem Bilb eine
freubige bunte Slote nerleihen; eine hübfd) gefdpihte Saube jieht fich ringsum
als angemeffener Schmucf. ®ie charafteriflifche Sluffahrt führt nom gelb
herauf pm meitauSlabenben SennStor, baS in ben ©rntemonaten bie hode
geroölbten, tunfinoü gefc^ic^tetcn ©rntemagen aufnimmt; unter biefer mächtigen
Brûcïe plätfdjcrt ein frifcher Brunnen, p beffen gehöhltem £rog abenbS bie
lange £Reihe fchteppfüfjiger Slinber pr Sränfe getrieben roerben. gur ©rite
flehen bie entjücEenb gebauten Speicher mit bem reichgefctwihten Ballenmetf,
in feften tppifdjen gormen unb bocl) mit reidjer inbinibueller ©eftaltungSfunft
erbaut unb mit fräftigen Sprüchlein oerjiert. Unb mitten in roohlgep'flegtem
blumenbuntem ©arten fleht baS „StöcHi", ein Kleineres hübfcheS SSolphauS,
in bem bie Sitten ihre Sage befc^Iie^en, menn fie baS SBirtfcfjaftSregiment bem
füngften Sohne überlaffen haben.

gn uralten mohlgefefligten gormen bemegt fid) aud) baS Seben in einem
folchen Staat im Kleinen; jebem ifl in fefter, meifer SlrbeitSteilung baS feine
pgeroiefen: bem SJteifter, ber mie ein felbftänbiger gürft bem ganjen £>eim=
roefen oorfleht, unb ber Bäuerin, bem 9Jleifter£ned)t unb ber SHeifterjungfrau,
bem äftelKer, bem Karrer, bem fperbKnedjt, bem Bub itnb ber SJlagb. 9iod)
hat fich auf einzelnen fpöfen baS alte patriarchalifche BerhältniS püfctien §err=
fchettben unb ®ienenben erhalten, noch fpielt fich ^ tägliche Slrbeit in ben
althergebrachten gormen in gleichförmiger ©infaçhhrit ab, auch finb bie Ber*
gnügungen ber geierabenbe unb beS Sonntags biefelben ber Borfahren: gm
„fpornuffet" unb „Sd)minget" mifjt fid) bie Kraft unb ©efchicHichKeit, in hanb=
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Durchschnitt anzupassen. Die Kleidung wird aus städtischen Warenhäusern
bezogen, die Neubauten nach geschmacklosen Vorstadtmustern ausgeführt; das
alte bunte Geschirr vom Eßtisch verbannt und durch weißen „Porzellan" ersetzt;
die Sprache verliert ihre kräftige, aus dem Lande herausgewachsene Bildlichkeit
und gibt ihre Anschaulichkeit ans zu Gunsten einer blutleeren Schulstubensprache.

Denjenigen Landstrichen, mit denen es diese neue Zeit ganz schlimm
meinte, führte sie den internationalen Fremdenstrom zu, der da, wo er mit
dem Alten nicht mit voller Gründlichkeit aufräumte, dieses alte Leben mit seinen
Erscheinungen zum nachäffenden Theater verzerrte. —

Am kräftigsten hat sich gegen diese Einflüsse das Emmental zu wehren
gewußt; in seinen verzweigten Seitentälern, den Gräben und Schachen hat sich
noch mancher Altväterhausrat erhalten in Lebensweise und Lebensanschauung,
in Sprache und Sitte. Dort in dem wald- und wiesenreichen Hügelland finden
wir auch das stattliche Emmentaler Bauernhaus von einer Hofstatt wohl-
gepflegter Obstbäume umgeben, von saftigen Wiesen, die eine ausgiebige Vieh-
Zucht ermöglichen und von goldfarbenen Kornfeldern, deren Ähren auf manns-
hohen Halmen in fruchtschwerer Reife sich neigen, wenn ein leiser Windzug
in langer weicher Welle darüber hinstreicht. Dort klingen im Herbst die Täler
und Höhn wieder vom melodischen Glockengeläute der weidenden Viehherden
und dort trennt der Winterschnee die Bewohner eines einsamen Hofes noch
wochenlang von der Außenwelt.

Es ist die in ihrer einfachen Größe mit allem Licht und allem Schatten
als unverlierbares Bild der Nachwelt überlieferte Welt Jeremias Gotthelfs.
In respektvoller Entfernung eins vom andern nach altalemannischer Eigenart,
von ausgedehntem, unteilbarem Grundbesitz umgeben, grüßen von den Hängen
die imposanten Heimwesen der Großbauern. Ein hohes Dach mit weit-
geschwungenem Rundgiebel beschattet das Hauptgebäude mit der langen Flucht
kleiner Fenster auf deren Sims leuchtende Geranien und Nelken dem Bild eine
freudige bunte Note verleihen; eine hübsch geschnitzte Laube zieht sich ringsum
als angemessener Schmuck. Die charakteristische Auffahrt führt vom Feld
herauf zum weitausladenden Tennstor, das in den Erntemonaten die hoch-
gewölbten, kunstvoll geschichteten Erntewagen aufnimmt; unter dieser mächtigen
Brücke plätschert ein frischer Brunnen, zu dessen gehöhltem Trog abends die
lange Reihe schleppfüßiger Rinder zur Tränke getrieben werden. Zur Seite
stehen die entzückend gebauten Speicher mit dem reichgeschnitzten Balkenwerk,
in festen typischen Formen und doch mit reicher individueller Gestaltungskunst
erbaut und mit kräftigen Sprüchlein verziert. Und mitten in wohlgepslegtem
blumenbuntem Garten steht das „Stöckli", ein kleineres hübsches Wohnhaus,
in dem die Alten ihre Tage beschließen, wenn sie das Wirtschaftsregiment dem
jüngsten Sohne überlassen haben.

In uralten wohlgefestigten Formen bewegt sich auch das Leben in einem
solchen Staat im Kleinen; jedem ist in fester, weiser Arbeitsteilung das seine
zugewiesen: dem Meister, der wie ein selbständiger Fürst dem ganzen Heim-
wesen vorsteht, und der Bäuerin, dem Meisterknecht und der Meisterjungfrau,
dem Melker, dem Karrer, dem Herdknecht, dem Bub und der Magd. "Noch
hat sich auf einzelnen Höfen das alte patriarchalische Verhältnis zwischen Herr-
schenden und Dienenden erhalten, noch spielt sich die tägliche Arbeit in den
althergebrachten Formen in gleichförmiger Einfachheit ab, auch sind die Ver-
gnügungen der Feierabende und des Sonntags dieselben der Vorfahren: Im
„Hornusset" und „Schwinget" mißt sich die Kraft und Geschicklichkeit, in Hand-



— 370 —

fefien Schlägereien äuffert fid? baB SRadjbargefiiljl bet einzelnen ©emeinben,
baB ftattliche faubere SBirtBhauB fammelt bie ©orfpolitiîer p langbauernben
©itpngen hinter bie „falben" unb „Ureter" gutgehaltener SSaabtlänberweine,
unb nod) podft am 9Ibenb bet „Kiltgänger" feinet SluBerwählten anB lammet'
fenfter. üftod) fietjt man auf bet 53ant nor ben emmentalifdjen Bauernhöfen
ben Bauer in fchwarjer gipfelmütse unb mit bem gelben „©chwatbenfchroanj",
bem gracïrocï auB felbftgefertigtem £ud) unb mit ben îurj gefdpittenen, fchwarj
gefäumten ©djufjen angetan, baB gtattrafierte Kinn in weitauBlabenbe Bater«
mörber d ergraben, im SJtunb bie furjgeftielte pfeife unb in ber tpanb bie

Leitung ober bie ißraftil, ben altgewohnten „hinlenben Boten". tftocf) mirb
hier oon ben grauen unb SMbdjen bie alte bracht in ©hren gehalten, bie,
meber fd)ön noch praîtifd), mit bem fteifen, îunftooH geplätteten Lernb, bem

fchwarjen „Kittel" unb „©öUer" unb ben fdjweren filbernen Ketten ben ftatt«
lidjen ©eftalten boch fo fd)mucf fteht unb bas Bilb eineB ©mmentaler Bauern«
hofeB oerooHftänbigen hilft-

®aB ©mmental gehört aber auch lanbfdpftlich pm fdjönften unb eigen«

artigften im ganjen Bernerlanb. 2Bo man immer auf eine ber malbrei^en
Löljen hinauffteigt, fdjweift ber erttgüdEte Blicï über ein gottgefegneteB Sanb,
baB oon folibem behäbigem 9Bol)lfianb jeugt. Bon ben malbbefränjten Sal«
feiten grüben ftattliche Bauernhäufer mit breiter ©iebelfront, feitlid) tief herab«

öängenbem ®ad) unb barunter ftd) htngietjenben Sauben auB roohlgepflegten
Dbftgärten, in ber SÜefe ber S£alfoI)Ie gruppieren fiel) ftattliche Dörfer um
bie alten Kirchen, an ben Lohen jeugen nod) jerfallene 9'tuinen unb ftolge
Burgen oon oergangenen Reiten unb oom fernen ©üben min!t ber weihe
Slip entrang ber Berner Lochalpen herüber, ©in gefunber äBohlftanb fpridjt
auB febem SanbfchaftBbilbe, ein SBolflftanb, ber in ber Biehpdjt, in ber Käfe«

bereitung, in mannigfaltiger inbuftrieHer Sätigf'eit unb rationeller Sanbwirtfch aft
feine Quellen h<d- „©elbft bie älrmut geigt hier nicht ein fo abfctiredenbeB
Puffere wie anberwärtB. ©ie ift gemilbert burch einen wohltuenben ©inn für
Sîeinltchîeit unb Drbnung, ber in anberen ©egenben ber Schweis felbft wohl«
habenben Beoöllerungen abgeht."

®en ©chlüffel p biefem eigenartigen, reidjgefegneten unb charalteroollen
Sanbe bilbet baB reijenbe ©täbtdjen Burgbor f.

„SBenn ich gelegentlich auf einer ©ifenbalpfahrt an Burgborf oorbei«
lomme, unb eB fitjen im gleichen SSagen grembe, bie beharrlich nach berfenigen
©eite hioauBgucfen, wo man bie alte Kpburgerfefte famt ber oon ihr beherrfdjten
©tabt nicht fteht, fo bin ich fdjon oft auf bem ißunfte geftanben, ihnen bie

Köpfe umjubrehen. Burgborf bilbet eineB ber prächtigften SanbfdjaftBbilber
im Kanton. 2)ie mächtigen walbgetrönten glühe, an bereu gufs bie Imme
oorüberraufcht, ber fteil auB bem ÎEatgrunb ftch erhebenbe Bergfelfen,|auB bem
bie wohlerhaltenen Stirme beB alterBgrauen ©cljloffeB fjernieberfdfauen, bie

weisen Läuferreihen ber alten ©tabt, welche oon biefem p ber hochgelegenen
Kirche mit ihrem fd)lan!en üurmhelm hinüberleiten, ber Slbhang unter ber«

felben mit feinen prächtigen Baumreihen, barunter hin bie untere ©tabt, immer
weiter fid) auBbreitenb mit ihren wohnlich un§ anmutenben, gartenumtränsten
Sanbhäufern — baB alleB gibt ein Bilb, wie eB fich nicht oft wieberholt. Unb
nehmen wir unB bann noch bie fleine 3Jtühe, eine ber nörblicf) oonjjber ©tabt
gegen Kirchberg hinauB gelegenen Slnhöhen, s. B. ben ©iriBberg, p erfteigen,
fo legt ftd) um biefen frönen Borbergrunb bie grüne Lügelwelt beB ©mmentalB,
unb im Lintergrunb erheben fich in maier ifd)em Kontraft p ben weicheren
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festen Schlägereien äußert sich das Nachbargefühl der einzelnen Gemeinden,
das stattliche saubere Wirtshaus sammelt die Dorfpolitiker zu langdauernden
Sitzungen hinter die „Halben" und „Dreier" gutgehaltener Waadtländerweine,
und noch pocht am Abend der „Kiltgänger" seiner Auserwählten ans Kammer-
fenster. Noch sieht man auf der Bank vor den emmentalischen Bauernhöfen
den Bauer in schwarzer Zipfelmütze und mit dem gelben „Schwalbenschwanz",
dem Frackrock aus selbstgefertigtem Tuch und mit den kurz geschnittenen, schwarz
gesäumten Schuhen angetan, das glattrasierte Kinn in weitausladende Vater-
mörder vergraben, im Mund die kurzgestielte Pfeife und in der Hand die

Zeitung oder die Praktik, den altgewohnten „hinkenden Boten". Noch wird
hier von den Frauen und Mädchen die alte Tracht in Ehren gehalten, die,
weder schön noch praktisch, mit dem steifen, kunstvoll geplätteten Hemd, dem

schwarzen „Kittel" und „Göller" und den schweren silbernen Ketten den statt-
lichen Gestalten doch so schmuck steht und das Bild eines Emmentaler Bauern-
Hofes vervollständigen hilft.

Das Emmental gehört aber auch landschaftlich zum schönsten und eigen-

artigsten im ganzen Bernerland. Wo man immer auf eine der waldreichen
Höhen hinaufsteigt, schweift der entzückte Blick über ein gottgesegnetes Land,
das von solidem behäbigem Wohlstand zeugt. Von den waldbekränzten Tal-
feiten grüßen stattliche Bauernhäuser mit breiter Giebelfront, seitlich tief herab-
hängendem Dach und darunter sich hinziehenden Lauben aus wohlgepflegten
Obstgärten, in der Tiefe der Talfohle gruppieren sich stattliche Dörfer um
die alten Kirchen, an den Höhen zeugen noch zerfallene Ruinen und stolze

Burgen von vergangenen Zeiten und vom fernen Süden winkt der weiße
Alpenkranz der Berner Hochalpen herüber. Ein gesunder Wohlstand spricht
aus jedem Landschaftsbilde, ein Wohlstand, der in der Viehzucht, in der Käse-

bereitung, in mannigfaltiger industrieller Tätigkeit und rationeller Landwirtschaft
seine Quellen hat. „Selbst die Armut zeigt hier nicht ein so abschreckendes

Äußere wie anderwärts. Sie ist gemildert durch einen wohltuenden Sinn für
Reinlichkeit und Ordnung, der in anderen Gegenden der Schweiz selbst wohl-
habenden Bevölkerungen abgeht."

Den Schlüssel zu diesem eigenartigen, reichgesegneten und charaktervollen
Lande bildet das reizende Städtchen Burgdorf.

„Wenn ich gelegentlich auf einer Eisenbahnfahrt an Burgdorf vorbei-
komme, und es sitzen im gleichen Wagen Fremde, die beharrlich nach derjenigen
Seite Hinausgucken, wo man die alte Kpburgerfeste samt der von ihr beherrschten
Stadt nicht sieht, so bin ich schon oft auf dem Punkte gestanden, ihnen die

Köpfe umzudrehen. Burgdorf bildet eines der prächtigsten Landschaftsbilder
im Kanton. Die mächtigen waldgekrönten Flühe, an deren Fuß die 'Emme
vorüberrauscht, der steil aus dem Talgrund sich erhebende Bergfelsen,^aus dem
die wohlerhaltenen Türme des altersgrauen Schlosses herniederschauen, die

weißen Häuserreihen der alten Stadt, welche von diesem zu der hochgelegenen
Kirche mit ihrem schlanken Turmhelm hinüberleiten, der Abhang unter der-
selben mit seinen prächtigen Baumreihen, darunter hin die untere Stadt, immer
weiter sich ausbreitend mit ihren wohnlich uns anmutenden, gartenumkränzten
Landhäusern — das alles gibt ein Bild, wie es sich nicht oft wiederholt. Und
nehmen wir uns dann noch die kleine Mühe, eine der nördlich vonKer Stadt
gegen Kirchberg hinaus gelegenen Anhöhen, z. B. den Girisberg, zu ersteigen,
so legt sich um diesen schönen Vordergrund die grüne Hügelwelt des Emmentals,
und im Hintergrund erheben sich in malerischem Kontrast zu den weicheren
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Surjborf.

formen ber Sorberge bie jadtgen liefen ber Zerrter SCIpert ihre eilfchimmern*
bert Rauptet." ©o (filbert ein genauer tenner bel Sanbel (£>. Staffer : „®al
Sernbiet eljemall unb î>eute") ben 21nbltc£ bel fchmuden, betriebfamen unb
rafdt) wachfenben ©täbtchenl am ©ingang inl ©mmental, an bem alle oorbei«
fahren, bie bie ©ifenbahn nan Dlten nach Sern fuhrt.

Unb bie hübflhe ©tabt oerbient me|r all einen flüchtigen Slid aul bem

SBagenfenfter ; fie lohnt einen îurjen Sejud) mit mannigfaltigem ©enufl unb
entläflt îeinen greunb lanbfchaftlicher Süeije unb origineller ©tabtbilber um
befriebigt.

Sont ©dflofl herüber jur 5ürdje sieht fid) auf bem «Sattel pnfchen ben
beiben ^öc^ften ißuntten bie 2lltftabt, unten am ffufl beb £ügell behnt fiel)
bie Steue ober Untere ©tabt immer roeiter ringlum aul unb all fpredjenbel
jfeugnil ber gebeiljlichen ©ntwidlung erheben fleh auf ber freien fpöhe bei
„©fieig" bal Sechnilum unb bal neue ©tjmnaflum.

9111 mistige ßaltflelle ber |>auptlinie DttemSern, all 9lulganglpunft
ber Saflnen nach ©olotflurn, inl ©mmental unb nach ift Surgborf
ein Jtnotenpuntt lebhaften Serfetjrl geroorben; langfam aber fletig breitet fid)
bie ©tabt aul, bie in 30 fahren ihre ©inmohnersalfl beinahe oerboppelt hat;
ihre gegenwärtige Seoötterung gäljtt ungefähr 10000 Seelen. Surgborf galt
non jeher unb gilt mit Stecht heute noch in erfler Sinie all eine Metropole
bernifther Seinroanbinbuftrie unb emmentalifchen ^äfeljanbetl ; aufler biefen
Snbuftriejweigen finb aber auCh fonft noch zahlreiche Gabrilen unb $anbell<
häufer hier anfäflig, bie sum Seit einel weiten Stufel fid) erfreuen.

©oweit bie ©efcïjidhte Surgborfl fleh inl graue Mittelalter oerliert, fo
ift bie ©tabt bod) in ihrem heutigen ßitflanb eine moberne ©djöpfung. 3lufler
bem ©clflofl finb nur gans wenige Überrefie aul älterer 3eit norhanben;
mehrfache grofle Sränbe, ber leflte, bem 58 girften sunt Dpfer fielen, im
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Burgdorf,

Formen der Vorberge die zackigen Riesen der Berner Alpen ihre eisschimmern-
den Häupter." So schildert ein genauer Kenner des Landes (H. Kasser: „Das
Bernbiet ehemals und heute") den Anblick des schmucken, betriebsamen und
rasch wachsenden Städtchens am Eingang ins Emmental, an dem alle vorbei-
fahren, die die Eisenbahn von Ölten nach Bern führt.

Und die hübsche Stadt verdient mehr als einen flüchtigen Blick aus dem

Wagenfenster; sie lohnt einen kurzen Besuch mit mannigfaltigem Genuß und
entläßt keinen Freund landschaftlicher Reize und origineller Stadtbilder un°
befriedigt.

Vom Schloß herüber zur Kirche zieht sich auf dem Sattel zwischen den
beiden höchsten Punkten die Altstadt, unten am Fuß des Hügels dehnt sich
die Neue oder Untere Stadt immer weiter ringsum aus und als sprechendes
Zeugnis der gedeihlichen Entwicklung erheben sich auf der freien Höhe des

„Gsteig" das Technikum und das neue Gymnasium.
Als wichtige Haltstelle der Hauptlinie Olten-Bern, als Ausgangspunkt

der Bahnen nach Solothurn, ins Emmental und nach Thun, ist Burgdorf
ein Knotenpunkt lebhaften Verkehrs geworden; langsam aber stetig breitet sich
die Stadt aus, die in 30 Jahren ihre Einwohnerzahl beinahe verdoppelt hat;
ihre gegenwärtige Bevölkerung zählt ungefähr 10000 Seelen. Burgdorf galt
von jeher und gilt mit Recht heute noch in erster Linie als eine Metropole
bernischer Leinwandindustrie und emmentalischen Käsehandels; außer diesen

Industriezweigen sind aber auch sonst noch zahlreiche Fabriken und Handels-
Häuser hier ansäßig, die zum Teil eines weiten Rufes sich erfreuen.

Soweit die Geschichte Burgdorfs sich ins graue Mittelalter verliert, so

ist die Stadt doch in ihrem heutigen Zustand eine moderne Schöpfung. Außer
dem Schloß sind nur ganz wenige Überreste aus älterer Zeit vorhanden;
mehrfache große Brände, der letzte, dem 58 Firsten zum Opfer fielen, im
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QoEjre 1865, räumten mit ben alten ©tabtteiten auf, nur noct) ein fleiner Reft
an ber SBefifeite unterhalb be! 9ßfarrhaufe! ift ermatten. Ùnb bod) macht
Surgborf burd) feine ungemein materifdje Stnlage ben ©inbrud eine! alten
gefd)id)t!reichen ©täbtchen!. ®ie tjeroorragenb günftige Sage am ©ingang in!
engere, eigentliche ©mmental, ju Hüffen ber œeithinteud)tenben ©anbfteinftühe,
bie ein originelle! 9Sahrjeid)en Surgborf! bilberr, auf fchroffer ifotierter gel!«
îuppe, muffte fctjon frühzeitig jur Sefiebelung biefe! beoorjugten iptahe! auf»
fotbern, unb at! ^erjog Serdpotb Y non .gähtiugen, ber ©rünber ber ©tabt
Sern, bie 0rtfd)aft mit türmen unb Ringmauern umgab unb baburd) zur
©tabt erhob, mag er fdjon eine alte unb fefte ©rünbung ermeitert haben; er
fanb aud) ba! festgefügte trotzige ©d)Iop fd)on nor, ba! einer feiner Sorfatjren
hier zum ©cput; gegen ben burgunbifetjen Stbel erbaut hatte- Räch bem 2lu!=
fterben ber ^ä^tuger tarn Surgborf mit £f)uu unb gretburg im Uedjtlanb an
bie ©rafen non Sh)burg, ein mächtige! unb einflußreiche! @efcE)lecf)t, ba! Surg=
borf zum SJtittetpuntt feine! au!gebet)nten ©ebiete! machte. ®a! mar eine
©tanzzeit Surgborf! unb bie SÖIicfe ber Setnohner be! heutigen Serabiet!
mögen bamat! rneit mehr nach bem ftattlichen gürftenfih an ber ©mme, at!
nac| ber Keinen ruhigen Reich!ftabt an ber Stare gerichtet gernefen fein.
SJtehrere Satire refibierte auch Rubolf non |>ab!burg, ber fpatere Sîaifer, auf
ber Surg zu Surgborf, aber innere ^amitienzmifte unb ©rbfireitigfeiten, at!
beren büfterfte! Statt bie @efd)id}te ben Srubermorb im ©djtoffe $hun auf«
gezeichnet hat, führten bie Äpburgifdje ^»errfc^aft raid) bem Serfall entgegen.
Sern nerftanb e! mit politifctjem ©efdjid fid) in bie einigen fpänbet einzumifchen,
unb brachte nach einer Setagerung ber ©tabt im Januar 1383 nach lang«
mierigen Kriegen unb Unterhanbtungen am 5. Stprit 1384 bie ©täbte Surgborf
unb $hun um eine beträchtliche ©etbfumme in feinen Sefit).

®amit rourbe Surgborf für lange $at)rhunberte zur füllen SRunizipat«

Surgborf, £>oïjengaffe.
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Jahre 1865, räumten mit den alten Stadtteilen auf, nur noch ein kleiner Rest
an der Westseite unterhalb des Pfarrhauses ist erhalten. Und doch macht
Burgdorf durch seine ungemein malerische Anlage den Eindruck eines alten
geschichtlichen Städtchens. Die hervorragend günstige Lage am Eingang ins
engere, eigentliche Emmental, zu Füßen der weithinleuchtenden Sandsteinflühe,
die ein originelles Wahrzeichen Burgdorfs bilden, auf schroffer isolierter Fels-
kuppe, mußte schon frühzeitig zur Besiedelung dieses bevorzugten Platzes auf-
fordern, und als Herzog Berchtold V von Zähringen, der Gründer der Stadt
Bern, die Ortschaft mit Türmen und Ringmauern umgab und dadurch zur
Stadt erhob, mag er schon eine alte und feste Gründung erweitert haben; er
fand auch das festgefügte trotzige Schloß schon vor, das einer seiner Vorfahren
hier zum Schutz gegen den burgundischen Adel erbaut hatte. Nach dem Aus-
sterben der Zähringer kam Burgdorf mit Thun und Freiburg im Uechtland an
die Grafen von Kyburg, ein mächtiges und einflußreiches Geschlecht, das Burg-
dorf zum Mittelpunkt seines ausgedehnten Gebietes machte. Das war eine
Glanzzeit Burgdorfs und die Blicke der Bewohner des heutigen Bernbiets
mögen damals weit mehr nach dem stattlichen Fürstensitz an der Emme, als
nach der kleinen ruhigen Reichsstadt an der Aare gerichtet gewesen sein.
Mehrere Jahre residierte auch Rudolf von Habsburg, der spätere Kaiser, auf
der Burg zu Burgdorf, aber innere Familienzwiste und Erbstreitigkeiten, als
deren düsterstes Blatt die Geschichte den Brudermord im Schlosse Thun auf-
gezeichnet hat, führten die Kpburgische Herrschaft rasch dem Verfall entgegen.
Bern verstand es mit politischem Geschick sich in die ewigen Händel einzumischen,
und brachte nach einer Belagerung der Stadt im Januar 1383 nach lang-
wierigen Kriegen und Unterhandlungen am 5. April 1384 die Städte Burgdorf
und Thun um eine beträchtliche Geldsumme in seinen Besitz.

Damit wurde Burgdorf für lange Jahrhunderte zur stillen Munizipal-

Burgdorf, Hohengasse.
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fiabt unb für bie ftolje Surg an ber @mme roar bie 3eit bei $ürftenglanze§
bahin. ,,^n bie Stäume, bie fo mandai ritterliche (Mage gefehen, fo manchen
glanjenbeti ^jagbjug aufgenommen, in benen ftcE) fo oft bie Slüte ber ober*

aargauifchen unb emmentalifcben Sftitterfcl)aft jur geljbe gegen bie unbequemen
iReich§ftäbte gefammelt, 50g nun ber bernifdje Sanboogt ein", jroar mit bern

ftoljeren Site! ©hultheiß, ohne fidj aber oiel oon ben früheren îpburgifhen
Beamten ju unterfheiben.

®a§ Schloß, ber ©tolz ber ©tabi, fann einzig noch oon jenen alten,
oerïlungenen $eiten er§äf)len, ei ift ali einziger geuge übrig geblieben. 2Iuf
hohen, fehroff abfallenben Reifen erhebt fich feine gebrungene, roie mit bem

©runb oerroachfene Maffe, feftgefügt unb oon hohen, roeitfhauenben türmen
überragt. SJlit all ben Umgeftaltungen, bie fid) bie ©ebâulid)îeiten im Saufe
ber 3ahrt)unberte gefallen laffen mufften, bietet ei boclj heute noch ein trefflirf)e§

23urgöorf, ©djfojj itnb (Smntcnßritde

Söilb einer mittelalterlichen 33urgattlage, roie fte in unferen ©egenben ©itte
roaren, nod) mag auch ber größte $eit ber Mauern aui fgburgifdjer ober

jähringfeßer 3eit ftammen. @in fteiler öergroeg führt jum Störtürm empor,
ber in feiner jetzigen ©eftalt aUerbingi neueren ©atumi, oon 1558, ift; unb
eine hob)e Ringmauer, burd) Stürme unterbrochen, oor ber fich ber Söurggraben
hinzieht, fehltest h'er auf ber aHein zugänglichen ©eile bie ganze Slnlage ab.

Siefei erfte Stor führt uni aber erft in einen Torraum, ben .groingelhof, ber,
burch SBohngebäube unb burd; bie Htingmauer gebilbet, ben SSlic£ auf bie
beiben mächtigften Stürme, ben eigentlichen Äern bei ©djloffeS eröffnet, jroifdjen
benen ein jroeitei Stor in ben innern ©hloßhof führt. Dtoh ift an ber Mauer
bei 3®ingelhofe§ ein ©tüd ber alten „Seßi" erhalten, bei hölzernen Umgangei
hinter ber Mauerfrone, oon roo au§ bie Söerteibiger burd) fdjmale ©djiejj*
fharten auf ben geinb fdjoffen.
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stadt und für die stolze Burg an der Emme war die Zeit des Fürstenglanzes
dahin. „In die Räume, die so manches ritterliche Gelage gesehen, so manchen
glänzenden Jagdzug aufgenommen, in denen sich so oft die Blüte der ober-
aargauischen und emmentalischen Ritterschaft zur Fehde gegen die unbequemen
Reichsstädte gesammelt, zog nun der bernische Landvogt ein", zwar mit dem

stolzeren Titel Schultheiß, ohne sich aber viel von den früheren kyburgischen
Beamten zu unterscheiden.

Das Schloß, der Stolz der Stadt, kann einzig noch von jenen alten,
verklungenen Zeiten erzählen, es ist als einziger Zeuge übrig geblieben. Auf
hohen, schroff abfallenden Felsen erhebt sich seine gedrungene, wie mit dem

Grund verwachsene Masse, festgefügt und von hohen, weitschauenden Türmen
überragt. Mit all den Umgestaltungen, die sich die Gebäulichkeiten im Laufe
der Jahrhunderte gefallen lassen mußten, bietet es doch heute noch ein treffliches

Burgdorf, Schloß und Emmenbrücke

Bild einer mittelalterlichen Burganlage, wie sie in unseren Gegenden Sitte
waren, noch mag auch der größte Teil der Mauern aus kyburgischer oder
zähringscher Zeit stammen. Ein steiler Bergweg führt zum Torturm empor,
der in seiner jetzigen Gestalt allerdings neueren Datums, von 1558, ist; und
eine hohe Ringmauer, durch Türme unterbrochen, vor der sich der Burggraben
hinzieht, schließt hier auf der allein zugänglichen Seite die ganze Anlage ab.

Dieses erste Tor führt uns aber erst in einen Vorraum, den Zwingelhof, der,
durch Wohngebäude und durch die Ringmauer gebildet, den Blick aus die
beiden mächtigsten Türme, den eigentlichen Kern des Schlosses eröffnet, zwischen
denen ein zweites Tor in den innern Schloßhof führt. Noch ist an der Mauer
des Zwingelhofes ein Stück der alten „Letzi" erhalten, des hölzernen Umganges
hinter der Mauerkrone, von wo aus die Verteidiger durch schmale Schieß-
scharten aus den Feind schössen.
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Überaus malerifch ift baS Silb, baS ber ©chloffhof bietet. ©ine mächtige
Stube fpenbet weithin ©fatten uub nach Often unb ©üben tut fich eine ent«
ZÜcfenbe 2luSficht auf nach ben Höhenzügen beS ©mmentalS unb ber Äette ber
Hodjalpen. Serfdjiebene SerwaltungSzweige beS 2tmtSfiheS beljerbergenbe
©ebâuliçhîeiten fdjliefjen rings ihn ein; be^errfc^t aber wirb er nom gewaltigen
„Söergfrieb", ber eigentlichen Surg ber alten ©djlofjbefi^er, bie l)ier ifre SBoljn«
räume eingerichtet Ratten. ©urd) ba§ rührige Sorgeljen oon gemeinnützigen
Scannern SurgborfS ift ber alte, rooljlerljaltene ehemalige geftfaal ober Sitter»
faal in neuerer 3*it feiner alten Sefiimmung entfpredjenb ausgebaut unb ein«

gerietet morben unb beherbergt nun eine hübfdje, fetjenSroerte ïjiftorift^e
Sammlung. ©en ©aal erhellen ptei grofje Sunbfenfter unb feine SBänbe
fchmüdfen ein großes Äamin unb hödjft intereffante Überrefte t>on SBanbmalereien
biblifdjen QnhaltS auS ber jjett um 1300, alfo eines ber allerältefien Über«
bleibfet ber anfprudjSlofen ^unfttätigteit unferer Sorfafjren, baS barum forg«
fältige ©rhaltung oerbient. ®ie Silber ftellen, foroeit nodj erfennbar, bie
Sluferftehung ©hrifü« ben Sefudj ber grauen beim leeren ©rabe unb bie @nt«

hauptung Johannis beS ©äuferS bar. Slufjer ben vielerlei mehr lotale Qn«
tereffen berührenben ©egenftänben ift eS nor allem auch h^ï wieber bie 2IuS«
ficl)t, bie fich talaufwärts auS ben beiben gefuppelten non einem frühgoiifchen
Sierpafj gefrönten romanifchen genftern eröffnet.

3u güfjen beS ©cfjloffeS behnt fich baS neue Surgborf immer weiter
auS, baS alte ©täbtdjen aber gieht fich ouf hohe ©attel hinüber, bur<h bie
Holjengaffe mit einigen intereffanten fßrioatgebäuben unb bem großen Srunnen,
unb ben Kirdjbühl mit bem Kafino, baS auch einen oft benu^ten ©heoterfaal
enthält, nach ber jenfeitigen Höhe, auf ber bie Sürdje mit bem fdjlanïen ©urm
als jweiteS SSahrzeidjen SurgborfS fteht. ©er elegante unb gragiöfe Sau
flammt auS bem 15. galjrhunbert, muffte aber nach bem grofjen Sranbe non
1865 burchgreifenben Umbauten unterzogen werben, gn ihrem gnnern weilt
baS Sluge entgüdEt auf bem fteinernen Drgeßettner, einem Sfteifterwerf fpät«
gotifdjer Saufunft, ausgeführt burd) SCReifter Heinrich Sïummli non Surgborf
im galjre 1512. ©ie Zeichnung ju biefem Settner foil fein geringerer als
Sllbrecht ©iirrer geliefert hoben; jebenfaHS ift eS bie fdjönfte ©teinmeharbeit
auS bem Seginn beS 16. gahrljunbertS im Serner Sanb. ©ieS ift ber fdjönfte
©chmucf, ben bie alte Sfirdje uns gelaffen hot, auch ber wertnoHfte, benn waS
Zu jener 3eit ben Houptfd)mucf ber ifirdje ausmachte, wirb man leicht ner«
fdjmerzen fönnen. @S war bieS ein aufferorbentlid) reifer Seliquienfchatj, in
bem fich neben mannigfaltigen ©ebeinen non allen erbenflidjen ^»eiligen auch
Haare non ber gungfrau Slaria unb Üeberbleibfel auS unfereS Herrn ©rab
befanben; größeres gntereffe erwecfte fchon ein ©tein non benen, womit
©t. ©tephanuS gefteinigt worben ift, unb SBinbeln, in welche Sülaria baS
<S£)ïiftïinb bei ber gtucht nach Sgppten gewicfelt hotte.

Brnmtag.

fjart müfy'n fte fid; in fauretn 5d;n)et§e, So fkb'it fte, ïïïann unb IDeib, im felbe,
Sie tDodje lang ums liebe Brot, j Dem Drang ber Zlrbeit Untertan,
Dem Soben fo »iei abjuringen, ' BTidjt geit für müfj'ge Worte ftnbenb.
Ilm fern ju galten Sorg unb Hot. — f Bur ieife fdjleidjt ftdj bann unb mann
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Überaus malerisch ist das Bild, das der Schloßhof bietet. Eine mächtige
Linde spendet weithin Schatten und nach Osten und Süden tut sich eine ent-
zückende Aussicht auf nach den Höhenzügen des Emmentals und der Kette der
Hochalpen. Verschiedene Verwaltungszweige des Amtssitzes beherbergende
Gebäulichkeiten schließen rings ihn ein; beherrscht aber wird er vom gewaltigen
„Bergfried", der eigentlichen Burg der alten Schloßbesitzer, die hier ihre Wohn-
räume eingerichtet hatten. Durch das rührige Vorgehen von gemeinnützigen
Männern Burgdorfs ist der alte, wohlerhaltene ehemalige Festsaal oder Ritter-
saal in neuerer Zeit seiner alten Bestimmung entsprechend ausgebaut und ein-
gerichtet worden und beherbergt nun eine hübsche, sehenswerte historische
Sammlung. Den Saal erhellen zwei große Rundfenster und seine Wände
schmücken ein großes Kamin und höchst interessante Überreste von Wandmalereien
biblischen Inhalts aus der Zeit um 1300, also eines der allerältesten Über-
bleibsel der anspruchslosen Kunsttätigteit unserer Vorfahren, das darum sorg-
fältige Erhaltung verdient. Die Bilder stellen, soweit noch erkennbar, die
Auferstehung Christi, den Besuch der Frauen beim leeren Grabe und die Ent-
hauptung Johannis des Täufers dar. Außer den vielerlei mehr lokale In-
tereffen berührenden Gegenständen ist es vor allem auch hier wieder die Aus-
ficht, die sich talaufwärts aus den beiden gekuppelten von einem frühgotischen
Vierpaß gekrönten romanischen Fenstern eröffnet.

Zu Füßen des Schlosses dehnt sich das neue Burgdorf immer weiter
aus, das alte Städtchen aber zieht sich auf hohem Sattel hinüber, durch die
Hohengasfe mit einigen interessanten Privatgebäuden und dem großen Brunnen,
und den Kirchbühl mit dem Kasino, das auch einen oft benutzten Theatersaal
enthält, nach der jenseitigen Höhe, auf der die Kirche mit dem schlanken Turm
als zweites Wahrzeichen Burgdorfs steht. Der elegante und graziöse Bau
stammt aus dem IS. Jahrhundert, mußte aber nach dem großen Brande von
1865 durchgreifenden Umbauten unterzogen werden. In ihrem Innern weilt
das Auge entzückt auf dem steinernen Orgellettner, einem Meisterwerk spät-
gotischer Baukunst, ausgeführt durch Meister Heinrich Kummli von Burgdorf
im Jahre 1512. Die Zeichnung zu diesem Lettner soll kein geringerer als
Albrecht Dürrer geliefert haben; jedenfalls ist es die schönste Steinmetzarbeit
aus dem Beginn des 16. Jahrhunderts im Berner Land. Dies ist der schönste
Schmuck, den die alte Kirche uns gelassen hat, auch der wertvollste, denn was
zu jener Zeit den Hauptschmuck der Kirche ausmachte, wird man leicht ver-
schmerzen können. Es war dies ein außerordentlich reicher Reliquienschatz, in
dem sich neben mannigfaltigen Gebeinen von allen erdenklichen Heiligen auch
Haare von der Jungfrau Maria und Üeberbleibsel aus unseres Herrn Grab
befanden; größeres Interesse erweckte schon ein Stein von denen, womit
St. Stephanus gesteinigt worden ist, und Windeln, in welche Maria das
Christkind bei der Flucht nach Ägypten gewickelt hatte.

Sonntag.

Hart müh'n sie sich in saurem Schweiße, i So steh'n sie, Mann und Weib, im Felde,
Die Woche lang ums liebe Brot, s Dem Drang der Arbeit Untertan,
Dem Boden so viel abzuringen, Nicht Zeit für müß'ge Worte findend.
Um fern zu halten Sorg und Not. — î Nur leise schleicht stch dann und wann
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